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I. Erwerbsarbeit ist eine Erfindung der Moderne

1. Drohung: „Wer nicht arbeiten will, soll auch nicht essen.“ Im Hintergrund die Annahme, dass Integration in Erwerbsarbeit materiellen Lebensunterhalt, soziale Kontakte und persönliche Entfaltung garantiert. 

2. Dieses Zivilisationsmodell der Arbeitsgesellschaft gerät immer mehr in einer Krise. Ralf Dahrendorf „Der Arbeitsgesellschaft geht nicht nur die Arbeit aus, sondern ihr muss die Arbeit ausgehen.“ Arbeitslosigkeit ist eine Form der Entwicklung selber. Das Zivilisationsmodell der Arbeit selber steckt in einer Krise. Deshalb ist die Krise der Arbeit Ausdruck einer tieferliegenden ethischen Krise.

3. „Wir wissen bereits, ohne es uns recht vorstellen zu können, daß die Fabriken sich in wenigen Jahren geleert haben werden und daß die Menschheit der uralten Bande .. . ledig sein wird, der Last der Arbeit ... Was uns bevorsteht, ist die Aussicht, auf eine Arbeitsgesellschaft, der die Arbeit ausgegangen ist.”(Hanna Arendt) 

„Es ist daher nötig, im Sinne zu behalten, dass der Arbeitsgesellschaft zwar die Arbeit ausgeht, ihre Herren aber alles tun, um die Arbeit wieder zurückzuholen und den Weg zu einer Gesellschaft der Tätigkeit zu verbauen.“ (Ralf Dahrendorf) 

„Wer staatliche Leistungen empfängt, muss eine Gegenleistung in Form von Arbeit erbringen.“ (Roland Koch)

4. Strategie des aktivierenden Staates: Bild von Menschen, die sich in der sozialen Hängematte auf Kosten der Allgemeinheit ausruhen. Die „aktivierende Sozialpolitik“ treibt damit die anachronistische und historisch, kulturell wie ökonomisch längst überlebte Erwerbsarbeitszentrierung auf eine Spitze. 

5. Erwerbsarbeit, die immer mehr überflüssig wird, ist keine unhistorische und anthropologische Konstante. „Arbeit ist eine Erfindung der Moderne.“ (André Gorz)  Weil allein Gottes Gnade nicht aber die guten Werke rechtfertigen, hatte Martin Luther die Entwicklung angestoßen: Nicht das beschauliche Leben sondern die alltägliche Arbeit im Dienst am Nächsten und zur Ehre Gottes ist Ort der Berufung und ein Beruf.

II. Das Leben der Menschen hat eine unverlierbare Würde noch vor jeder Leistung 

1. Theologische Grundüberzeugung ist, dass menschliches Leben nicht sich selbst verdankt, sondern unabhängig von eigenen Leistungen durch Gott angenommen ist. Die dem Menschen unverdient zukommende Liebe und Güte Gottes begründet den leistungslosen Selbstwert des Menschen. Leistungsimperativ der Arbeitsgesellschaft>: deutlich: „Leistungsfähigkeit des Menschen, Leistungsfreude und Kreativität sind gute Gaben Gottes, für die Menschen Gott Dank schulden, aber sie sind nicht Gegenstand ethischer Forderung. Im Zentrum der christlichen Ethik steht nämlich die biblische Botschaft, dass der Mensch ohne Leistung gerechtfertigt ist. ... Menschenwürde steht vor aller Leistung. Der Mensch ist als Bild Gottes geschaffen und er besitzt Wert und Würde ungeachtet seiner Leistungen.“ (Tilman Winkler ) Dieser rechtfertigungstheologische Ansatz  befreit zu einem Menschenbild, das die tief eingegrabenen Überzeugungen der Arbeitsgesellschaft relativieren und überwinden helfen kann. 

2. Die unverdiente Würde des Menschen ist wirtschaftsethisch bedeutsam. Wirtschaft gibt es nur, weil es Menschen gibt; sie ist vom Menschen und für den Menschen geschaffen. Lebensdienlichkeit ist also das entscheidende Maß von Wirtschaft.

„Da die Wirtschaft um des Menschen willen da ist, und nicht der Mensch um der Wirtschaft willen - was ist das für eine Zeit, in der eine solche Selbstverständlichkeit ausgesprochen werden muß! -, so ist die Vitalsituation des wirtschaftenden Menschen ein überwirtschaftlicher Wert innerhalb der Wirtschaft. Die Wirtschaft ist Mittel, die Vitalsituation aber Zweck.” (Alexander Rüstow), 

3. Diese allgemeine, wirtschaftsethische Grundaussage von der Lebensdienlichkeit der Wirtschaft muss in grundlegenden Rechten der Menschen konkretisiert werden: Dem Recht auf Leben, Nahrung, Versorgung, Bildung. Dieses Recht fußt in einem Verständnis von der Menschenwürde, die nachhaltig von der biblischen Vorstellung vom Menschen als einem Bild Gottes (Gen 1,26ff.) und von der Aufklärung geprägt ist. 

4. Die Menschenrechtsgarantie im deutschen Grundgesetz (Art 1) ist eine Ausgestaltung des biblisch-theologischen und in der Aufklärung entwickelten Menschenbildes. Die Rechte der Bürger enthalten drei Elemente: nämlich das zivile, das politische und das soziale Element – also: Freiheitsrechte, die Schutzrechte gegenüber den Staat darstellen, Partizipation als Freiheitsrechte zur Gestaltung des Gemeinwesens und soziale Sicherheit als ein Freiheitsrecht gegenüber den Zwängen des Marktes. Es geht um die rechtsstaatlichen und sozioökonomischen Voraussetzungen realer Freiheit aller Bürger. Internationale Pakt über die wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Rechte (1966): „das Recht eines jeden auf einen angemessenen Lebensstandard für sich und seine Familie an, einschließlich ausreichender Ernährung, Bekleidung und Unterbringung, sowie auf eine stetige Verbesserung der Lebensbedingungen.“  

III. Der Mensch ist zur Arbeit geboren wie der Vogel zum Fliegen

1. Als Martin Luther den modernen Begriff des Berufs prägte, hatte er alle menschlichen Tätigkeiten im Sinn, die im Dienst am Mitmenschen stehen und stehen sollen, keineswegs also die arbeitsgesellschaftliche Verengung von Beruf auf Erwerbsarbeit.. Erst unter dem Einfluss der Industrialisierung hat sich das Leitbild von Arbeit auf Erwerbsarbeit verengt und die Chance für Lebensunterhalt, soziale Kontakte und persönliche Entfaltung auf die Teilhabe außerhalb von Erwerbsarbeit ausgeblendet und abgewertet. 
2. Wirtschafts- und Sozialwort (1997) „Aus christlicher Sicht ist das Menschenrecht auf Arbeit unmittelbarer Ausdruck der Menschenwürde. Der Mensch ist für ein tätiges Leben geschaffen und erfährt dessen Sinnhaftigkeit im Austausch mit seinen Mitmenschen.  Menschliche Arbeit ist nicht notwendigerweise Erwerbsarbeit. Unter dem Einfluss der Industrialisierung hat sich das Leitbild von Arbeit allerdings auf Erwerbsarbeit verengt. Je mehr jedoch die mit dem technischen Fortschritt einhergehende Steigerung der Arbeitsproduktivität ein Wirtschaftswachstum bei gleichzeitiger Verringerung der Arbeitsplätze ermöglicht, desto fragwürdiger wird die Verengung des Arbeitsbegriffs auf Erwerbsarbeit. Deshalb kann die Gesellschaft dadurch humaner und zukunftsfähiger werden, dass auch unabhängig von der Erwerbsarbeit die Chancen für einen gesicherten Lebensunterhalt, für soziale Kontakte und persönliche Entfaltung erhöht werden.“ (Ziff. 152)

IV. Die Krone der Schöpfung ist nicht der Mensch, sondern der Ruhetag, der Sabbat

1. Die christlich-jüdische Ethik hat eine Aufwertung der menschlichen Arbeit bewirkt. Die griechische wie die römische Antike hatten das herstellende Handeln abgewertet. 

- Arbeit, gleich welcher Art, als Teilhabe an Gottes Schöpfungswerk Gottes Schöpfung zu bebauen und zu bewahren (Gen 2,15). Arbeit als bebauende und bewahrende Mitarbeit an der Schöpfung befähigt den Menschen zu einer Produktivität als Seinsmodus des Menschen, die nicht verengt werden darf auf die Produktivität des Marktes. 

- elitäre Aufteilung von Arbeit und Ruhe:.„Sechs Tage sollst du schaffen und jeder Arbeit tun. Der siebte Tag ist ein Ruhetag“ (Ex 20,10). 

- Sabbat als regelmäßige Unterbrechung der auf den Erwerb und die Existenzsicherung ausgerichteten Arbeit ist die Krone der Schöpfung. 

Der Sabbat : Symbol einer Freiheit von ökonomischen Abhängigkeiten (die Verfügung des Herrn über den Knecht wird ausgesetzt) und Symbol einer Freiheit zu zweckfreien, selbstbestimmten, lebensfördernden Tätigkeiten (die Knechte dürfen nicht auf ihre Nützlichkeit und Verwertbarkeit reduziert werden). 

Erich Fromm:  Der Sabbat ein Tag, an dem der Mensch lebt, „als hätte er nichts, als verfolgte er kein Ziel außer zu sein, d.h. seine wesentlichen Kräfte auszuüben - beten, studieren, essen, trinken, singen, lieben.“ 

V. Arbeit ist mehr als Erwerbsarbeit: Befreiung zum Tätigsein für eine humane Welt

1. Ziel der Arbeit ist nicht die Kapitalakkumulation, sondern der Aufbau der menschlichen Gemeinschaft. In der christlich-jüdischen Tradition ist Arbeit Mitarbeit an der Schöpfung Gottes und Dienst am Nächsten oder der Gemeinschaft. 

4-3-2-1- Formel: Vier Formen von Arbeit (Eigenarbeit, Haus-/Familienarbeit, Erwerbsarbeit, zivilgesellschaftliche Bürger/-innenarbeit; drei Formen von Einkommen: Erwerbseinkommen, Transfereinkommen, Kapitaleinkommen, für zwei Geschlechter in der einen Welt.
VI. Ausblick: Lebensdienlichkeit der Ökonomie: Produktivität in den Dienst für die reale Freiheit der Bürgerinnen und Bürger stellen

1. Ein Grundeinkommen: bedingungslos und existenzsichernd in einen Reformkontext eingebettet ist. Arbeitszeitverkürzung und Umverteilung der Arbeit, damit alle Arbeit haben, die arbeiten wollen, Stabilisierung der sozialen Sicherungssysteme und Ausbau der öffentlichen und sozialen Infrastruktur, Freiheit in der Arbeit: Mindestlohn. 

2. Wenn die Aussage, die Wirtschaft sei für den Menschen da und nicht der Mensch für das Wohlergehen der Wirtschaft, keine nichtssagende Leerformel sein soll, dann ist eine Entwicklungspfad in diesem Reformkonzept keine übermäßige Belastung der Wirtschaft mit ‚Kosten’, die vom Ertrag der Wirtschaft abgehen oder ihren Erfolg schmälern, sondern erfüllt genau den Zweck der Wirtschaft. 
3. Die Forderung nach einem Grundeinkommen ist die Antwort auf die Krise der kapitalistisch verfassten Arbeitsgesellschaft. Sie ist mehr als eine sozialpolitische Forderung, sondern will ein grundlegenderes gesellschaftspolitisches Problem lösen. Sie komplettiert den menschenrechtlichen und demokratietheoretischen Anspruch auf ein Leben in sozialer Sicherheit. Sie dringt auf eine Realisierung wirklicher Freiheit, die objektiv nicht zuletzt durch die Produktivität der Märkte und Technologien gegeben ist.
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